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Düsseldorf IN – Im Gespräch mit Jens
Spahn

Jens Spahn nahm am Abend Stellung zu den aktuellen Herausforderungen im
Gesundheitswesen. Ulrich Sommer, Vorsitzender des Vorstands der Deutsche
Apotheker- und Ärztebank (apoBank) begrüßte den
Bundesgesundheitsminister und die rund 600 Gäste bei der
Netzwerkveranstaltung „Düsseldorf IN“ – Ärzte im Gespräch“, bei der die
apoBank traditionell Partner ist. In seiner Ansprache betonte er die Relevanz
gesundheitspolitischer Entscheidungen für die Kunden der apoBank.



Gesundheit und Pflege sind keine klassischen Märkte

Spahn, der kürzlich seine Kandidatur für den CDU-Parteivorsitz bekannt
gegeben hatte, machte deutlich, dass er trotz der anstehenden
Herausforderungen die Arbeit in der Gesundheitspolitik nicht einstellen will.
82 Millionen Menschen Zugang zur Gesundheitsversorgung zu ermöglichen,
bedürfe, - anders als in anderen Branchen - regulativer Vorgaben.
Insbesondere hinsichtlich der personalintensiven Aufgaben in der Pflege
dürften Renditeziele der Einrichtungen nicht zu Lasten der Beschäftigten und
der Patienten gehen. Gleichwohl sei wirtschaftliches Handeln für alle
Einrichtungen geboten.

Erhöhung der Sprechzeiten in der Kritik

Zu einer häufig geäußerten Kritik an seiner Gesundheitspolitik zählt die
geplante Erhöhung der Sprechstundenzeiten für gesetzlich Versicherte. Spahn
betonte, dass ungleiche Wartezeiten ein großes Thema in der Bevölkerung
seien. Gleichwohl sei diese Regelung auch ein Kompromiss aus dem
Koalitionsvertrag und zahle letztlich auf den Erhalt der privaten
Versicherungen ein. Verbunden mit der zusätzlich geplanten Vergütung seien
sie zudem ein Anreiz für jene Ärzte, die noch Kapazitäten für Patienten
hätten.

Regelungen für Apotheker bis Jahresende

Mit Blick auf die Debatte um das Verbot des Versandhandels im
Apothekermarkt betonte der Gesundheitsminister, dass nicht allein das
Verbot für den Erhalt der flächendeckenden Versorgung ausschlaggebend sei.
Vielmehr gelte es, strukturelle Fragen zu klären. Entsprechende Regelungen
stellte er bis Jahresende in Aussicht.

Digitalisierung wird das Gesundheitswesen verändern

2025 wird das Gesundheitswesen, was die Digitalisierung angeht, anders
aussehen, als wir es heute kennen, so Spahn. Die Weiterentwicklung der
Telematikinfrastruktur müsse daher auch neue Anwendungen ermöglichen.
Auf diese Weise würde auch in der Behandlung der Nutzen erkennbar. Nicht
zuletzt werden die Patienten die Digitalisierung zusehends einfordern. Die
Gesundheitspolitik müsse und werde den notwendigen Rahmen für die



Weiterentwicklung setzen und ein sicheres Netz ermöglichen. Zugleich
unterstricht er die Notwendigkeit, dass sich alle Beteiligten an der
Entwicklung aktiv beteiligten.

Über die apoBank

Die Deutsche Apotheker- und Ärztebank (apoBank) ist die größte
genossenschaftliche Primärbank und die Nummer eins unter den
Finanzdienstleistern im Gesundheitswesen. Kunden sind die Angehörigen der
Heilberufe, ihre Standesorganisationen und Berufsverbände, Einrichtungen
der Gesundheitsversorgung und Unternehmen im Gesundheitsmarkt. Die
apoBank arbeitet nach dem Prinzip "Von Heilberuflern für Heilberufler", d. h.
sie ist auf die Betreuung der Akteure des Gesundheitsmarktes spezialisiert
und wird zugleich von diesen als Eigentümern getragen. Damit verfügt die
apoBank über ein deutschlandweit einzigartiges Geschäftsmodell.
www.apobank.de

Seit der Gründung vor 120 Jahren ist verantwortungsbewusstes Handeln in
den Unternehmenswerten der apoBank fest verankert. Sie setzt sich fürs
Miteinander ein, fördert Zukunftsprojekte, Kultur sowie soziales Engagement
und investiert in Nachhaltigkeit und ökologisches Bewusstsein:
www.apobank.de/mehr-ermoeglichen
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